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Konſtantinopel 
Voyage a Constantinopel, dans l’Asie Mineure etc. 
par M. B. Poujoulat. Tome J. 

Die Königin der Städte des Orients, die un- 
ermeßliche Hauptſtadt des Türkiſchen Reichs, erſcheint 
endlich vor unſeren Augen. Konſtantinopel gewährte 
einen bezaubernden Anblick. Der Himmel war rein, 
die Strahlen einer glänzenden Sonne fielen ſenk— 
recht auf die funkelnden Kuppeln der Moſcheen, auf 
die Tauſenden jvon Minarets, welche ihre weißen 
Spitzen mit dem dunklen Grün der Bäume vermi- 
ſchen. Stambul ſchien in der Luft zu ſchweben 
zwiſchen den beiden Meeren, welche ſeine Mauern 
beſpühlen. 

Niemand, der nicht Mohamedaner iſt, darf 
ohne einen Befehl oder Ferman des Sultans in 
die Moſchee der Aja Sofia bineingehen. Wenn 
man auch in Pera den Tag des Beſuches verheim— 
lichen will, ſo verräth es ſich doch, und wenn man 
glaubt, mit drei oder vier Perſonen zu gehen, ſo 
vergrößert ſich dennoch der Zug auf dem Wege, 
obne daß man es verhindern kann: Kaum hat 
man das goldene Horn paſſirt, ſo ſteigt die Zahl 
der Beſucher der Moſcheen zuweilen auf 200. Die 
Türken, welche fo viel Giauris (Ungläubige) in die 
Aja Sophia el Rebis (die große Heilige Sophie) 
eintreten ſehen, könnten einen Augenblick ſich ein⸗ 
bilden, daß die Prophezeihungen erfüllt werden 
dürftenz denn ſie glauben, daß dieſe Kirche einſt 
wieder in die Hände der Chriſten zurückfallen wird. 
Die Unzufriedenheit malt ſich auf dem Geſichte 
der Muſelmänner; aber ſie beunruhigen nicht den 
Zug, welcher von einem Beamten des Serails und 
von 6 Kovas mit Stöcken und Peitſchen, begleitet iſt. 

Ein großes Buch würde kaum hinreichen, um 
die Aja Sophia vollſtändig zu beſchreiben. Unter 
der Regierung Juſtin ans wurde die erſte, der ewi— 
gen Weisheit geweihte Kirche in Aſche gelegt und 
dann der Grund zu dem Bauwerke gelegt, welches 
wir noch heute ſehen, wozu verſchiedene Zeitalter 
Verbeſſerungen und Veränderurgen beigetragen ha— 
ben. Anthemuſes, Baumeiſter von Tralles, durch 
Juſtinian nach Konſtantinopel berufen, entwarf den 
Plan des Tempels und leſete ſeinen Bau. 10,000 
Arbeiter wurden 6 Jahre lang bei dieſem Bau- 
werke beſchäftigt, welches das Reich mit Bewunder 
rung begrüßte. In der feierlichen Prozeſſion zur 
Einweibung der Kirche am 22. September 537 
ging der Kaiſer Juſtinian zu Fuß vor ſeinem Wa⸗ 
gen und konnte ſeine Freude nicht verbergen und 
rief in Gegenwart der Menge: „Ruhm ſei Gott, 
der mich würdig gefunden hat, ein ſo großes Werk 
zu vollenden! Ich habe Dich, Salomon, über— 
troffen!“ St. Sophia iſt in der Form eines grie— 
chiſchen Kreuzes gebaut, deſſen Arme ungleich ſind. 
Die Breite der Moſchee iſt 243 Fuß, ihre Länge 
von dem Heligtbum, welches gegen Oſten iſt, bis 
zu den 7 weſtlichen Thüren, die ins Vorhaus und 
nach Draußen gehen, iſt 269 Fuß. i 

Der erſte Anblick dieſes Denkmals bietet uns 
eine plumpe Maſſe dar, ohne Glanz und ohne 
Schönheit; man muß ſchnell in das Innere des 
Tempels gehen. Man führte uns durch einen ge— 
wölbten Gang mit manchen Krümmungen, bis zur 
Gallerie, von welcher wir das ganze Denkmal über— 
ſahen. Wenn man in die Details des Baues der 
Ala Sophia geht, entdeckt man nichts Schönes: 
eine plumpe Baukunſt, eine Verſchwendung von 
Säulen, ohne Regelmäßigkeit aufgeſtellt, Kapitäler, 
deren Stil man nicht erkennen kann, dies bietet ſich 
dem Auge dar; es iſt ein erſtaunlicher Reichthum 
von Materialien; aber es fehlt gänzlich an Ge— 
ſchmack und Harmonie, Die Gallerie, welche das 
Bauwerk umgiebt, iſt 60 Fuß breit. Sie wird 
gebildet von einer großen Jahl Säulen, meiſtentheils 
on Porphyr oder Jaspis; einige haben dem Tem⸗ 
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pel der Sonne gehört, welchen Aurelian erbaut hat; 
andere find von Epheſus gebracht und haben wahr— 
ſcheiulich den Tempel der Diana geſchmückt, eines 
der Wunderwerke des alten Orients; andere ſind 
von den heidniſchen Tempeln Klein-Afiens, den In- 
ſeln des Archipels, Griechenlands und Aegyptens 
genommen. Dieſe Kirche, zur Ehre von Chriſtus 
gebaut, wurde, wie Gibbon ſagt, mit den Trüm⸗ 
mern des Heidenthums geſchmückt. 

Was in der Aja Sophia wirklich prächtig iſt, 
iſt die Kuppel, welche mit Recht das Erſtaunen 
und die Bewunderung der Gelehrten erregt hat. 
Aus der Mitte des Schiffs geſehen, fällt uns dieſe 
Kuppel durch ihre impoſante Größe auf: ſie ſcheint 
in der Luft zu ſchweben, und wenn bei ihrer Auf— 
führung der Architekt, wie man ſagt, das Gewölbe 
des Himmels nachahmen wollte, ſo muß man ge— 
ſtehen, daß ſein ſchöner Traum auf eine edle Art 
erfüllt iſt. Der Dom iſt durch 24 Fenſter erhellt; 
ſeine runde Aushöhlung iſt ganz mit kleinen Mo— 
ſaikſtücken belegt, welche ſich nach und nach ablö— 
fen; fein Durchmeſſer iſt 115 Fuß; der böchfte 
Punkt der Kuppel, wo der zunehmende Mond die 
Stelle des Kreuzes eingenommen, hat eine ſenkrechte 
Höhe von 190 Fuß über dem Fußboden. Der 
Kreis von Mauerwerk, welcher die Kuppel trägt, 
ruht auf vier Bogen, unterſtützt von vier dicken 
Pfeilern, welcher vier Saulen von Granit aus Ae— 
gypten, die auf die nördliche und ſüdliche Seite ge- 
ſtellt ſind, Stärke geben. 

Auf den vier inneren Seiten des Denkmals 
ſind vier grob gearbeitete Figuren von Seraphs 
noch vorhanden; aber die Bilder von Chriſtus, der 
Jung rau, den Heiligen und der Engel, wovon die 
Byzantiniſchen Geſchichtsſchreiber reden, find unter 
den Händen der Türken verſchwunden. Ein ſchöner 
Siulengang umgiebt den Vorhof. Reiche Teppiche 
bedeckten den Fußboden, ehemals von Moſaik und 
antikem Glaſe. 

Die Solimanie, oder die Moſchee Solimans 
II. übertrifft die der Aja Sophia um Vieles an 
Schöngeit. Vor dem Bauwerke find zwei große 
Höfe, auf welchen ſich Platanen von einer unge— 
heuren Dicke erheben; der Geiſt bereitet ſich zum 
Gebete vor, indem man durch dieſe Höfe ſchreitet, 
um in den Tempel zu treten. Alles iſt groß uud 
majeſtätiſch im Innern der Solimanie. Die nach 
dem Modelle der Aja Sophia gebaute Kuppel, 
tuot auf vier Pfeilern von großem Durchmeſſer. 
Verſe aus dem Koran bedecken in goldenen Buchſtabenden 
breiten Fries des Schiffs. Ein zweifelhaftes Licht 
dringt in die Moſchee durch die vielfarbigen Fenſter / 
welche über dem Kible oder dem Heiligthum ange 
bracht ſind. Unzählige Glaslampen, gemiſcht mit 
Kugeln von Kryſtall, find an eiſernen Drähten 
aufgehangen, welche an dem großen Dome befeſtigt 
find. In den Nächten des Namaſans, wenn alle 
dieſe Lampen anzezündet ſind, glänzt der Tempel 
von tauſend phantaſtiſchen Lichtern. Die Solimanie 
wurde im Jahre 1466 aus den Trümmern der 
Kirche der heiligen Euphemia in Calcedon aufge— 
baut. Die Moſchee Solimans II. iſt die ſchönſte 
von allen Kaiſerlichen Moſcheen in Stambul. 

Die Osmanie oder Moſchee Dsmans ift 
nicht mit jener zu vergleichen; dieſer Tempel iſt 
vollkommen ſchön; er flößt aber keinen Ernſt, kein 
religiöſes Gefühl ein; fein Ganzes ſtimmt nicht mit 
der Empfindung des Gebets. In einem kleinen 
Garten neben dem Hofe der Moſchee iſt ein ſchöner 
ſteinerner Sarg von Porphyr, welcher, nach der 
Tradition, die Gebeine des tapfern Conſtantin Pa- 
läologus enthielt, des letzten Kaiſers des Morgen: 
ländiſchen Reichs, der ruhmvoll auf den Wällen 
feiner Hauptſtadt ſtarb. 

Die Moſchee Achmeds iſt am Hippodrom 
oder Atmeidan (Pferde-Markt.) Ihr Gründer zeigte 


ſich, um das Werk zu fördern, alle Freitage unte 
den Arbeitern und arbeitete mit ihnen. In de 
Meinung des Sultans war es eben ſo verdienſtlich 
Steine zum Bau einer Moſchee aufzuführen, als 
zu beten. Der Kaiſer Achmed hatte die Worte des 
Koran nicht vergeſſen: „Gott baute ein Haus in 
dem Paradieſe für Den, der zu ſeiner Ehre eine 
Moſchee errichtet.“ Sechs Minarets mit ausgezack⸗ 
ten Gallerieen überragen die Achmedie: was von 
den Ulemas gemißbilligt iſt, weil der Tempel zu 
Mekka nur vier Minarets hat. Dieſe ſechs Mi⸗ 
narets ſtreben gen Himmel mit großer Würde, 

Alle Moſcheen Stambuls gleichen ſich faſt in 
der Größe. Was aber der Tempel aaf dem Hip⸗ 
podrom Beſonderes hat, iſt, daß der Dom auf vier 
cannelirten (gewürfelten) Säulen von bewunderns— 
werther Dicke ruht, die von dem Hauptgebäude 
ganz getrennt find. 

Die Moſcheen in Ejub dürfen Fremde nicht 
betreten; ſelbſt die Geſandten haben nie die Er— 
laubniß erhalten, die Schwelle zu überſchreiten. In 
der Haupt⸗Moſchee von Ejub wird das Schwerdt 
aufbewahrt, womit der neue Souverain umgürtet 
wird, welche Ceremonie ſtatt der bei uns gebraͤuch⸗ 
lichen Krönung dient. 

(Schluß folgt.) 


Louiſe, König in der Belgier. 

Louiſe von Orleans ward ihrem Vater 
Ludwig Philibpp in der Verbannung zu Palermo 
geboren am 3. April 1812, alſo in demſelben Jahre, 
deſſen merkwürdige Ereigniſſe den Sturz des Kaiſer⸗ 
throns und die Reſtaurat lon der Bourbons zur 
Folge hatten. Im zarteſten Alter kam fie nach 
Frankreichgund ward mit ihren Schweſtern Clemen« 
tine und Marie, die Zierde des Palais royal, defe 
ſen Bewohner in der Nähe des Thrones und auf 
der Höhe deſſelben ihre einfachen Sitten, ihre herz⸗ 
gewinnende Leutſeeligkeit beibehielten und jeder 
bürgerlichen Tugend als Muſter voranleuchteten. 
Kanm hatte Ludwig Philipp die Königskrone von 
Frankreich angenommen, als ihn der Lauf der Ers 
eigniſſe auch zum Schiedsrichter über die Geſchicke 
des von Holland losgeriſſenen Belgiens machte. 
Er geſtattete einer ſeiner Töchter, mit dem Prinzen 
Leopold von Sachſen-Koburg den belgiſchen Thron 
welchen er in weiſer Berückſichtigung der obwaltene 
den Bedenken für ſeine Söhne abglehnt hatte. 
Am 9. Auguſt 1832 ward Louiſe von Orleans 
zu Compiegne dem Könige der Belgier vermählt 
und ſchenkte demſelben im Laufe der muſterhafteſten 
und glücklichſten Ebe 4 Kinder, von denen das 
erſte, Ludwig Philipp Leopold Victor Ernſt (am 
24. Juli 1833 geboren) noch vor Ablauf des er— 
ſten Lebensjahres ſtarb, die drei anderen jedoch, 
der Erbprinz Leopold, Herzog von Brabant (gebo⸗ 
ren am 9. April; 1835), der Prinz Philipp 
Graf von Flandern (geboren am 24. März 1837) 
und die Prinzeſſin Marie Charlotte (geboren am 
7. Juni 1840). der Liebe ihres Vaters und den 
Hoffnungen der belgiſchen Nation erhalten mur- 
den. 

Die Königin der Belgier war von zartem 
Körperbau, doch von noch zarterem Gemüthe. Der 
Gram über den Verluſt ihrer Schweſter Marie, 
welche mitten in der Blüthe der Jugend und in 
der hoffnungsvollen Entwickelung des künſtleriſchen 
Genies einem unabwendbaren Siechthum zum 
Opfer ward, der Schmerz über den jähen Unglückes 
fall, welcher ihren unausſprechlich geliebten Bruder 
den Herzog von Orleans, den Stolz der Familie 
und den Liebling des Volkes, in der Fülle ſeiner 
Kraft und feines Glückes dahinraffte, gaben der 
jungen Königin einen tiefen. nachhaltigen Stoß. 
Die Februarrevolution mit allen ihren unſeeligen 


Folgen für die ganze Familie und mit ihrem un⸗ 
heilvollen Einfluß auf das kleine Nachbarland, war 
geeignet, das Werk der Zerſtörung an der zarten 
Organiſation weiter fortzuſetzen. Wenn die Fürſtin 
von den quätendſten und ſchmerzhafteſten Uebeln 
heimgeſucht ward, dann pflegte fie in rubiger Er: 
gebung lächelnd in ihrer Umgebung zu äußern: 
„Die Leiden des Körpers ſind Nichts!“ und über⸗ 
ließ es dein feinſinnigen Mitgefühle, die Tiefe ihres 
Seelenſchmerzes über das Unglück ihrer Familir zu 
ermeſſen, dem fie das eigene Ungemach ſtets unterzuord⸗ 
nen wußte. Als das herannahende Ende Ludwig Phi— 
lipps die Glieder des Hauſes Orleans nach Eng- 
land rief, war die Schwäche den Fürſtin ſchon fo 
groß, daß ſie ſich der Erfüllung dieſer traurigen 
Pflicht entziehen mußte. Doch empfand ſie den 
Schlag, der das Haupt ihrer Familie traf, mit ei⸗ 
ner Lebhaftigkeit, die ihre letzten Kräfte verzehrte 
und ihrer Krankheit eine hoffnungsloſe Wendung 
gab. Der Aufenthalt in Oſtende und der Einfluß 
der ſtärkenden Seeluft vermochten nicht, die flichen- 
den Lebensgeiſter zurückzuhalten, und die plötzliche 
Ankunft der verwaiſten Mutter, ibrer Brüder, ihrer 
einzigen noch lebenden Schweſter Clementine und 
der Herzogin von Orleans mußten der kranken Für⸗ 
ſtin die Ueberzeugung geben daß fie ihre Auflöſung 
binnen Kurzem zu erwarten habe. Sie nahm dieſe 
Gewißheit, welche zu beſtätigen die Aerzte für an- 
gemeſſen hielten, mit frommer Ergebung auf und 
ſchloß ruhig mit dem Leben ab. Nachdem ſie ihre 
religiöſen Pflichten erfüllt hatte, ſagte fie jeder 
einzelnen bei ihrem Herzen nahe ſtebenden Perſonen 
für immer Lebewohl. Doch war ihr Zartgefühl 
bemüht, dieſen ergreifenden Scenen jeden ſchmerz— 
lichen Stachel zu nehmen. Sie kleidete ihren letz— 
ten Abſchied in die ruhige Form einer einfachen 
Unterhaltung und fügte dann mild lächelnd hinzu, 
als könnte ſie durch liebevolle Täuſchung der Trauer 
der Ihrigen beſchwören: „Ich wollte zur Neife nach 
jenſeits jeden Augenblick bereit ſein; aber ich gebe 
noch nicht alle Hoffnung auf. Tröſtet Euch; denn 
noch fühle ich Lebenskraft in mir.“ Dieſe Worte‘ 
gingen nur um wenige Stunden dem Todeskampfe 
voran, welcher am 11. Oktober 8 Uhr Morgens 
einem edlen Leben das Ziel ſetzte. 


Der Bau im SHydepark 


macht ſichtliche Fortſchritte. Es waren in letzter 
Woche über 300 Menſchen und 2 Dampfmaſchinen 
in unausgeſetzter Thätigkeit. Hier und da ſieht 
man bereits kleine Säulengruppen, welche ihre 
bleibende Stellungen eingenommen haben und in 
ununterbrochener Reihe bereit ſtehen, um die ums 
laufende Gallerie auf ſich ſetzen zu laſſen. Die 
Baumethode iſt im Ganzen eben einfach wie zweck⸗ 
mäßig. 
Flächenraum, der ‚ein längliches Viereck bildet und 
eine reizende Lage am ſuͤdweſtlichen Ende des Hyde— 
parks einnimmt, von einer hohen Bretterwand eins 
gefaßt und gebörig nivellirt worden iſt, gräbt man 
eine Reihe von 3 bis 4 Fuß tiefen Löchern in 
einer Entfernung von je 24 Fuß. In dieſe Löcher 
wird eine Miſchung von Kalk und Sand, Concrette 
genannt, eingerammt, darauf die kleinen Geſtelle 
der Säulen eingeſenkt und mit der Sandmiſchung 
befeſtigt. Auf dieſe Poſtamente werden dann die 
18 Fuß hohen eiſernen Säulen vermittels einer bee 
weglicheu Winde gehoben und mit Riegeln befeſtigt. 
Der obere Theil der Säulen wird vermittelſt eines 
fortlaufenden breiten Frieſes verbunden. Auf dieſe 
erſte Säulenreibe kommt eine zweite und in der 
Mitte des Gebäudes außerdem eine dritte zu ſtehen. 
Den Naum zwiſchen den Säulen füllen die Fenſter 
aus. In gewiſſen Entfernungen jedoch werden 
rings am das Gebäude ſtatt der Fenſter Gitter von 
Eiſenblech, von eigenthümlicher Conſtruktion, ange— 
bracht, die man nach Belieben auf: und zumachen 
kann, um friſche Luft zuzuführen. Die Dachfenſter 
werden rechtwinkelig gegen einander ſtehen, um den 
Abfluß des Dachwaſſers zu erleichtern, welches ver- 
mittelſt Rinnen durch die hohlen Säulen in unter— 
irdiſche Schleuſen geleitet und abgeführt wird. Es 
find auch ſchon einige neue und werthvolle Vorrich⸗ 
tungen zur ſpeziellen Anwendung bei dieſem Bau 
ins Leben getreten. So namentlich die von Hen— 
derſon erfundene hydrauliſche Preſſe, welche dazu 
benutzt wird, die Tüchtigkeit und Feſtigkeit der 
Eiſenarbeit ſtückweiſe zu prüfen. Um die gehörige 
Aufſicht und Kontrolle über die Arbeiter zu erleich— 
tern, iſt eine ſehr zweckmäßige Einrichtung getrof— 
fen worden. Es werden einem jeden auf dem Bau⸗ 
platze beſchäftigten Arbeiter vier numerirte Zet— 
tel gegeben, wovon einer beim jedesmaligen Eintritt 
zu den verſchiedenen Arbeitsſtunden, von dem Ar⸗ 
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beiter in einen Kaſten gelegt wird. Auf dieſe Weiſe 
werden die Zeitverſäumniſſe gleichſam von ſelbſt be⸗ 
ſcheinigt. Jeden Abend werden die Zettel den Ars 
beitern beim Fortgehen wieder eingehändigt. 


Wiſſenſchaftliches. 
Dr. Karl. Gützlaff gab in Breslau fol⸗ 
gende intereſſante Details über das vor 2000 
Jahren erbaute Rieſenwerk der „chäneſiſchen 
Mauer.“ Das Fundament beſteht aus ungeheu⸗ 
ren, mit Mörtel einfach zuſammengefügten Stein— 
blöckenz der über der Erde ſich erbebende Theil hin— 
gegen, iſt aus Mauerſteinen errichtet. Da, wo die 
Mauer durch Felſen gebildet iſt, die man nicht zu 
Pferde erklimmen kann, mißt ſie nicht mehr als 
15 oder 20 Fuß Höhe, wo ſie aber ein Thal oder 
einen Fluß überſchreitet, iſt ſie 30 Fuß hoch und 
mii großen viereckigen Thürmen verſehen. — Der 
ſchottiſche Gelehrte Barrow hat berechnet, daß die 
Mauer 1500 (engl) Meilen lang iſt, und ihr Ma⸗ 
terial hinreicht, ſämmtliche Häuſer, Palläſte u. ſ. w. 
des gegenwärtigen Englands und Schottlands da: 
mit zu erbauen. Die Zahl dieſer Gebäude ſchätzt 
Herr Baxrow. um ſeiner Darſtellung den möglich 
ſten Grad der Genauigkeit zu geben, auf 1,800,000 
deren jedes 2000 Fuß Mauerwerk enthält. Er 
fügt hinzu, ſagt Gützlaff, daß in feiner Berech⸗ 
nung die Thür me der großen Mauer noch nicht 
mit einbegriffen ſind, und dieſe eben ausreichten, 
eine fo bedeutende Stadt wie London davon zu er— 
bauen. Das iſt noch iſt noch nicht Alles. Wenn 
die Eimenſion dieſer enormen Steinmaſſe, Der ht. 
neſiſche Wall genannt, auf 12 Fuß Höhe und 
4 Fuß Dicke zurückgeführt werden konnte, fo würde 
fie lang genug fein, den ganzen Erdball in ſeinem 
Mittelkreiſe zu umfaſſen! — Der „große Kanal“ 


* 


iſt auf derſelben rieſeumäßigen Baſis angelegt und 


durchläuft, ohne auf irgend ein Hinderniß zu ſtoßen 
gegen ſechshundert Meilen von ſeiner Mündung 
an. — Dr. Moriſon verſichert daß 170,000 
Menſchen bei feiner Erbauung beſchäftigt geweſen 
ſind. 


* 


Die engliſche Marine zählt im Ganzen an 
Dampfſchiffen von allen Größen, durch Räder und 
Schraube bewegt, 164. Dieſe furchtbare 


Pferdekraft. Man ſchlägt den Koſtenbetrag der 
Maſchinen allein auf über. 3 ½ Million Pfd. Sterl. 
an. a s 
* Während man in Paris mit der Idee um⸗ 
geht, die Makadamiſirung der Boulevards auf alle 
größeren Straß en der franzöſiſchen Hauptſtadt aus⸗ 
zudehnen, kebrt man in London zum Steinpflaſter 
zurück. Es hat ſich durch die Erfahrung heraus- 
geſtellt, daß in ſtark befahrenen Straßen, wie in der 
City, Strand u. f. w. das Steinpflaſter noch die 
beſten Dienſte leiſtet. In eleganten Quartieren, 
wo keine ſchweren Laſtwagen durch die Straßen 
fabren, thue Holzpflaſter und Makadam gute 
Dienſte. 

* Unter der Firma „Afrikaniſche Kompagnie“ 
beabſichtigen einige ſehr achtbare Handlungshäuſer 
in Stettin eine Aktiengeſellſchaft zu bilden zum 
Zweck einer ununterbrochenen Handelsverbindung 
mit der Weſtküſte von Afrika. Das Geſchäft ſoll 
durch Tauſchhandel mit inländiſchen Fabrikaten, z. 
B. ordinairen baumwollenen und wollenen Manu⸗ 
fakturen, groben Eiſenwagren, Nürnberger Waaren, 
ꝛc. gegen Palmöl und andere afrikaniſche Produkte 
betrieben, und von dem Supercargo Herrn Troſchel, 
welcher ſchon mehrmals die afrikaniſche Küſte ber 
ſuchte, der Umſatz der Ausfuhr beſorgt werden. Das 
Aktien⸗Kapital fol auf Höhe von 200,000 Thlr. 
gebracht, jedoch ſchon nach Zeichnung von 120000 
Thlr. die erſte General-Verſammlung berufen wer⸗ 


den, um die bereits entworfenen Statuten feſtzu— 


ſtellen. 


* 


Für den deutſchen Handelsſtand wird es nicht 
ohne Intereſſe ſein, welche die Induſtrieartikel in 
Batavia ſich vorzäglich für den Verbrauch auf 
Java und den hinterindiſchen Archipelagus eignen. 
Unſere langjährigen Erfabrungen, die wir hier ger 
ſammelt haben, berechtigen uns dazu, guten Rath 
zu ertheilen. Ein Artikel, der von Bedeutung hier 
werden kann, wäre Mehl, auf amerikaniſche Weiſe 
bereitet und verpackt. Hauptbedingung bei dieſem 
Artikel iſt Haltbarkeit, welche dem amerikaniſchen 
Mehl in hohen Grade eigen iſt. Dies ſoll, fo viel 
uns bekannt iſt, daher rühren, daß das Mehl aus 
Weizen bereitet wird, der durch Feuer getrocknet iſt. 
Das Mehl aus einer amerikaniſchen Mühle in 
Braunſchweig iſt ſchon ziemlich gut; das hollän- 
diſche hält ſich nicht. Man ſollt glauben, der rothe 
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polniſche Weizen, auf dieſelbe Weiſe bereitet, müßte 
ſich gut eignen. 


* Durch eine kürzlich veröffentlichte königl. 
Ordre ſind zur Auszeichnung beſonderer gewerblicher 
Leiſtungen zwei Medaillen beſtimmt woaden. Dieſe 
Medaillen ſind jetzt vollendet und zeichnen ſich durch 
eine ebenfa ſinnige Compoſition, wie durch elegante 
Ausführung aus. Die größere, welche in Gold und 
Silber verliehen wird, iſt etwas größer als ein Zwei⸗ 
thalerſtück, von P. v. Cornelius entworfen und 
von E. Pfeuffer ausgefübrt. Der Avers zeigt in 
der Mitte als Bildmedaillon das Bruſtbild des 
Königs mit der Umſchrift: „Friedrich Wilhelm 
IV., König v. Preussen.“ Von dem Bildmedaillon 
ab iſt die übrige Fläche durch radienförmige Streis 
fen in 8 Abtheilnugen getheilt, von denen abwech— 
ſelad eine einen Kranz, die andere eine Darſtellung 
gewerblicher Thätigkeit enthält. In dem erſten 
Felde iſt ein Schiffer im Nachen, im 2ten ein 
Lorbeerkranz, im Zten ein Maurer auf dem Bau— 
platze, im Aten ein Kranz von Wein, im Sten eine 
Spinnerinn, im Gten ein Eichenkranz, im 7ten ein 
Bergmann, und im Sten wieder ein Lorbeerkranz. 
Auf dem Revers reichen ſich Vulkan und Minerva 
die Hand, erſterer den Hammer auf den Ambos 
ſtützend, letztere ein Steuerruder haltend. Im Hin⸗ 
tergrunde ſchwebt eine Victorta mit Palmenzweig 
und Füllhorn, unten links iſt ein Bienenkorb. 
Die Unterſchrift lautet: „Für Verdienſt um die 
Gewerbe.“ — Die kleinere Medaille, etwa in der 
Größe eines Thalers, wird in Silber und Bronce 
verliehen und iſt von Fiſcher ausgefuhrt. Auf dem 
Avers iſt das Bruſtbild des Königs, umgeben von 
einem Blätterkranze. Der Revers zeigt ein auf 
dem Rücken des Adlers emporgetragenes gekröntes 
Weib, in der Linken einen Stab, in der Rechten 
einen Kranz hochhaltend. Oben iſt die Umſchrift: 
„Für gewerbliche Leiſtungen.“ 


[l Fabriken.] Um die künſtleriſchen Lei⸗ 
ſtungen der Königlichen Porzellan-Manufaktur in 
Berliu einer immer größeren Vervollkommnung ent» 
gegen zu führen, iſt, wie wir vernehmen, von Eis 
ten des Herrn Handelsminiſters an mehrere bieſige 
Künſtler und Techniker von dem bewährteſten Rufe 
die Einladung gerichtet worden, einem Ratbe von 
Sachverſtändigen beizutreten, deſſen Aufgabe es ſein 
würde, ohne Einmiſchung in die Verwaltung der 
Anſtalt, dem Direktor derſelben mit ſachkundigem 
Urtheil bei der Wahl neuer, das Kunſtgebiet berüh⸗ 
render Formen, ſo wie bei der Herſtellung dahin 
einſchlagender Arbeiten zur Seite zu ſtehen, nament— 
lich aber bei größeren Ausführungen den äſthetiſchen 
Geſichtspunkt wahrzunehmen. So viel wir wiſſen, 
baben insbeſondere der Herr Direktor von Corne— 
lius, der Herr Profeſſor und Hofbildhauer Rauch, 
die Herren Profeſſoren Daege, Begas und Magnus 
und der Geheime Ober-Baurath Stüler eine ſolche 
Aufforderung erhalten. 3 


*Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften 
hielt am 17. Ok ober eine Sitzung. Der zeitige 
Sekrelair der Akademie, Herr Ehrenberg ſagte in 
ſeiner Rede: Bei Betrachtung der Natur erfüllt 
den Menſchen zunächſt ein Gefühl des Wohlbeha— 
gens; bei tieferem Eingehen in dieſelbe ein Gefühl 
des Staunens, der Ehrfurcht des Dankes gegen die 
Vorſehung. In beſonders erhöhtem Maße findet 
dieſes beim Naturforſcher ſtatt, der durch Inſtrue 
mente die Sinne, durch Kombinationen das Sichte 
bare ergänzt. Freilich kann dieſe Kombination nicht 
über gewiſſe Schranken binaus, und wenn man die 
Elektrizität für das Lebensprinzip erklärt hat, ſo iſt 
das eben fo wenig als richtig anzuerkennen, als 
wenn man die Wärme dafür hielte, welche Ariſto— 
teles ſchon als bloßes Mittel zum Leben betrachtete. 
Nie hat man mit Hülfe der Elektrizität Leben, nie 
auch nur das kleinſte Weſen geſchaffen. Nur Le⸗ 
ben giebt Leben. Und wenn neuerdings ein Nas 
turforſcher das Daſein der Seele mit den Worten 
geleugnet hat: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht an« 
ders,“ fo haben ſchon viele Menſchen geſagt; ich 
kann nicht weiter — da kam ein anderer, dem ſich 
die Wiſſenſchaft mehr erſchloß und der dennoch wei— 
ter vordrang. Jener Ausſpruch iſt aber ein Beweis 
daß auch der ſittlich Gebildete auf ſich achten muß. 

„Bei der letzten Luftfahrt des Herrn Poitevin 
in Paris, die er diesmal auf einem Strauß ſitzend 
unternahm, blieb der Ballon aus Mangel an Wind 
bis 8¼ Uhr Abends über Paris ſchweben. Die” 
eiſige Kälte, welche in den oberen Luſtregionen 
herrſchte, zwang endlich den kühnen Luftfahrer, eine 
Landung an irgend einem offenem Platze in der 
Stadt zu wagen. Mit Hülfe von Fackelſignalen, 
die ihm von unten aus das' Terrain erbellten, ge⸗ 
lang es ihm endlich, dicht an dem Bahnhofe der 


Nordbahn Anker zu werfen, und unter dem jauch⸗ 
zenden Freudenrufe der für ihn beſorgten Volks- 
menge mit ſeinen 3 Beduinen, die auf den Ballaſt⸗ 
ſäcken dicht unter dem Ballon hockten, glücklich zur 
Erde zu gelangen. 

* Aus dem intereſſanten Vortrage, welchen der 
Geh. Regierungsrath Herr Dieteri.ci in einer der letz⸗ 
ten Sitzungen der Akademie der Wiſſenſchaften 
über die Vermehrung der Bevölkerung in 
Europa zwiſchen 1750 und 1850 gehalten, 
theilen wir Folgendes mit: In Preußen hat 
Friedrich II. mit Recht eine große Wichtigkeit 
auf dieſen Gegenſtand gelegt, fo daß ſeit 1748 re⸗ 
gelmäßige jährliche Zählungen ſtattſinden. Ja, der 
große König hat ſogar aus den vorhandenen Ge— 
burts⸗ und Sterberollen für die Kurmark die Volks 
zahl aus dem Jabre 1617, aus der Zeit des großen 
Kurfürſten und für feine Regierungszeit berechnen 
laſſen. Für die Zeit vor dem 30 jährigen Kriege 
ergaben ſich in der Kurmark über 200,000, für 
die Zeit Friedrich II. über 500,000 Seelen. 
König bemerkte am Rande, daß, wenn Alles zu⸗ 
ſammengerechnet würde, die Zahl der Einwohner 
auf 700,000 wachſen könnte, höher nicht — wie 
würde er ſich wundern, wenn er ſähe, daß die Be⸗ 
völkerung auf 1,300,000, alſo noch einmal ſo hoch, 
als er berechnet hatte, gewachſen iſt. Auf die geo- 
graphiſche Quadratmeile kamen in den Jahren 
1700, 1750, 1800, 18%, 1846 in Frankreich 
2400 reſp. 2500, 2825, 3282, 3590 Menfchen ;- 
in England 1970 reſp. 2331, 3559, 4598, 6094; 
in Schottland 832 reſp. 932, 1079, 1485, 1854 
Menſchen; in Preußen in den Provinzen, die ſchon 
1688 dazu gehörten, 919, 1156, 1584, 2000, 
2747 Menſchen. Die Volksmenge Europas ſtellt 
ſich zur Zeit im Ganzen auf 180 bis 185 Millio⸗ 
nen. Die Schriftſteller ſchreiben alle Ereigniſſe 
ſorgfältig auf, was aber zur Erklärung ſolcher Er— 
eigniſſe am meiſten beitragen kann: die Dichtigkeit 
der Bevölkerung laſſen ſie ganz außer Acht. Wenn 
Frankreich im 18ten Jahrhundert Europa beherrſcht 
hat, ſo war die dichte Bevölkerung des Landes vom 
größten Einfluß auf dieſe Macht. Am meiſten wuchs 
die Dichtigkeit der Bevölkerung in den letzten 25 
Jahren; in Preußen wird das Verhältniß für die 
Jahre 1850, 1825 und 1850 durch die Zahlen 
7, 17 und 68, in England durch die Zahlen 16, 
42 und 136 ausgedrückt. Dieſe überraſchende Er- 
ſcheinung hat mehrere Gründe: langer Friede, Fort⸗ 
ſchritte der Medizin (der neue Feind des Menſchen, 
die Cholera, bat 1831, in welchem Jahre ſie am 
ſtärkſten auftrat, nur 32,000 Menſchen in Preußen 
weggerafft während früher an den Pocken jäbrlich 
40,000 Kinder ſtarben), ferner Einführung des 
Kartoffelbaues, Erleichterung der Kommunikation, 
Errichtung unzähliger Fabriken. Am meiſten haben 
aber eingewirkt: der Fortſchritt der Geiſtesentwicke⸗ 
lung, in Folge deren ſich Sklaverei und Beſchrä⸗ 
kungen des Handels nicht halten konnten. In 
Preußen haben beſonders die Agrargeſetzgebung, 
Gewerbefreiheit und die Zollerleichterungen günſtig 
auf die Vermehrung der Bevölkerung gewirkt; vor 
Allem aber die in vielen Maßregeln, z. B. in Ele— 
mentaruntereicht, ſich ausſprechende Abſicht, dem 
Volke die Mittel zu gewähren, durch Arbeit zu er⸗ 
werben. In England ſtand zu Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts die Verfaſſung feſt, die perſönliche Freiheit 
war gewährt, die Thatkraft auf Handel und Schiff- 
fahrt, der Erfindungsgeiſt auf alle Zweige der In⸗ 
duſtrie gelenkt. Um 1700 gab es dort 281, jetzt 
giebt es 30,000 Handelsſchiffe. Die Verbindun- 
gen im Innern und mit dem Auslande haben ſich 
in einem ungeabnten Maße ausgedehnt. Der Red⸗ 
ner giebt hierauf einen Vergleich der Verhältniſſe 
Europas in den Jahren 1750, und 1850, ſo weit 
ſie den Landbau, die Handwerke und Fabriken be⸗ 
treffen (Preußen hat jetzt 1491 Dampfmaſchinen), 
er nimmt Rückſicht auf die Schifffahrt, Geldwirth⸗ 
ſchaft (in Preußen werden jährlich 5 Millionen für 
Eiſenbabnen verwendet), Einfuhr, Landſtraßen, Brief- 
mittheilungen und Zeitungen, ferner auf die Heere, 
die Bildung und Wiſſenſchaft. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 

Berlin, 18 Oktober. (Bericht von M. T. 
Manheimer). Unſer Weizen Handel hat ſich nicht 
gebeffert, als natürliche Wirkung des zwiefachen 
Umſtandes, daß auswärtige Berichte unerfreulich 
lauten, und die Ungewißheit über die Geſtaltung 
dieſes Geſchäfts in England die Käufer abgeſchreckt, 
mehr als für den Bedarf einzuthun. Man iſt 
übrigens in dieſer Beziehung ſelbſt in England auch 
noch im Zweifel, obſchon viele Berichte die Erndte 
für keine durchſchnittliche halten, die Qualität nicht 
gelobt wird und man der Meinung iſt, daß noch 
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ein gutes Duantum Weizen fpäterbin zur Aus- während unſere Naffineurs ſchon ſeit einiger Zeit 
hülſe nöthig fein wird. Da folder aber vom Con-] ganz pauſiren: loco 1252 Br. 123 Gld., pr. die⸗ 
tinent hinreichend zugeführt wird), fo ſcheint man [fen Monat 122 und 123 Br. 124 Gld, pro 
dort dieſerhalb unbeſorgt zu fein, und erwartet bei] Oktober⸗Nvvember 124 Br. 1272 Gld. pr. Novem⸗ 
dem jetzigen Syſtem und bei dem Mangel an Spe-] ber⸗Dezember bis Sanuar Februar 121 Br. 12 
kulation, fo wie bei der bedrängten Lage vieler Far-J Gld., pr. Februar⸗März 12 Br. 1112 Gld., pr. 
mers keinen weſentlichen Aufſchwung oder eine nur] März-April 1142 Br. 118 Gld., pr. April⸗Mai 
langſame Beſſerung der Preiſe. Wie dem aber 118 Br. 114 Gld. 
auch ſei, oleiben wir vorläufig von England abe 
hängig und unſer Markt den Notirungen von drü⸗ 
ben untergeordnet. Der Umſatz beſchränkt ſich hier 
augenblicklich daher nur mit geringer Ausnahme 
meiſtens auf Detailgeſchäfte. Auf dem Waſſer 
wurde im Ganzen Sgpf. weißbunt. Guhrauer zu 
56 Neo, 89 — 90pf. hochbunt. poln. zu 56 
Rthl., geftern 89 ½ pf. gelb. ſchleſ. zu 53 Rthl. 
und heute 89%ßpf. gelber Guhrauer zu 53 Rthl. 
begeben. Schöner weißer ſchleſ. Weizen 87pf. 
blieb geſtern zu 55 Niehl. und 88pf. bunt. poln. 
zu 53 Nthl. offerirt. 
Preiſe 53 — 58 Rthl. N 

Roggen hat ſich etwas höher geſtellt und 
behauptete ſich vollkommen bei nicht ausgedehntem 
Geſchäft. Die Kaufluſt dauerte ungeſchwächt fort, 
doch ging die Frage meiſtens nur nach Herbſt⸗Liefe⸗ 
rung zu Deckungen, und wirkte im Wechſelverkehr 
günſtig auch auf den Frühjahrstermin. Inhaber 
bleiben fortwährend ſehr feſt, indem ſie der Mei 
nung ſind, daß bei den jetzigen Preeſen eine län⸗ 
gere Zurückhaltung nicht gefährlich iſt, um ſo weni⸗ 
ger als man ſich mit einrr vermehrten Frage wäh- 
rend des Winters ſchmeichelt. Die Lieferungs⸗ 
Preiſe erfahren heute neuerdings eine Erhöhung von 
½ Rthl. und auch Loco⸗Waare, mit welcher es 
bisher nach Verhältuiß hätte beſſer gehen ſollen, 
wird jetzt ſtärker gekauft, nicht ſowohl für unſern 


Platzbedarf, als für den unſerer Nachbarſchaft, N 


Marktbericht ven Herren Alex. Milne & Co. 

Glasgow, 16. Skt. Die Zufuhren von allem 
Getreide, ſowohl vom Auslande wie von unſeren eigenen 
Kuͤſten waren nur mittelmaͤßig in der letzten Woche. 

Seit unſerm Letzten ſind die Inhaber noch feſter in ih⸗ 
ren Forderungen geworden, und da beinahe nichts vom 
Schiffe ausgeboten wird, erwarten wir erneuete lebhaftere 
Nachfrage für Weizen zu unſern letzten Notirungen, 
und beſonders wenn andere Hauptmaͤrkte ſich feſt halten 
werden. 

Der Vorrath von Gerſte iſt ſehr klein und wir wuͤn⸗ 
ſchen daß unſere Freunde bei Verſchiffungen einen Vortheil 
finden konnten. 

Hafer wird hier augenblicklich nicht verlangt, und 
ebenſo auch keine weiße Erbſen. 8 

Bohnen, beſonders gute Qualitaͤten, finden willig 
Käufer. 

Roggen hätte zu unſeren Notirungen ohne Schwie⸗ 
rigkeit begeben werden koͤnnen. 

Heute fand Weizen gute Nachfrage im Kleinen zu 
vollen Preiſen. 

Gerſte eine Kleinigkeit theurer und ſehr knapp. 

Hafer hatte guten Begehr. 

Bohnen völlig fo theuer. 

In Erbſen und Roggen wurde nichts gemacht. 


Schiffs „Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Unw. Pill Briſtol, 15. Okt. Sir Colin Campbell, Dale. 
Angekommen in Danzig am 20. Oktober. 

Onderneming, K. Zwanenberg, v. Amſterdam, 
Zuffteinen. 

Ingeborg, H. J. For, v. Stockholm, m. Stangeneiſen. 

Vik orig, P. Wehle, v. Kiel und Eliſe Maria, A. 
Axel ſen, v. Malmoe, m. Ballaſt. 

Von der Rhede wieder geſegelt: 

Lykkens Prove, H. Palleſen und Kronprinzeſſin Sofer 
phine, E. Anderſen, n. der Oſtſee, m. Heeringe. 

Liberty, W. Leith, n. d. Oſtſee, m. Ballaſt. 

Den 21. Oktbr. angekommen: 

Maria, R. Jverſen und Stormvogel, L. J. Helland, 
v. Stavanger und Laura, L. Nelſon, v. Wyk, m. Hee⸗ 
ringen. 

Erneſtine, A. Budig, v. Königsberg, m. Getreide, be⸗ 
ſtimmt nach London, (fuͤr Nothhafen eingekommen). 

Patriot, C. Nielſen, v. Heiligenhafen; Nikolaus, P. 
Poelmann, v. Rotterdam und Herrmann & Eliſabeth, H. 
G. Poel, v. London, m. Ballaſt. 3 

Retour auswärts der Rheede: 
Albion, C. H. Janſſen. 


Spiritus: Preife, 
19. Oktober. 

loco ohne Faß 17 ¼ u. 17½ Thlr. bez. 

mit Faß pr. Okt. 17½ Thlr. bez. u Br., 17 ½ G. 
Okt. / Nov. 17 ½ Thlr. Br., 17 ½ G. 
Nov. Dez. ebenſo wie Okt. Nov. 

pr. Fruͤhjahr 1851 18% a 19 Thlr. bezahlt, 

19 Br. u. G. 


Im Kleinhandel ſtehen die 


mit 


welcher ſeit einigen Tagen ſich Käufer einfinden. 
Bezahlt wird in loco 35 bis 37½ Rtöl. pr. Okt. 
und Oktbr-Novbr. 34 ½ bez. Br. u. G. pr. No» 
vember⸗Decbr. 34¼ bez. u. Br. 34 ½ G., pr. 
Frühjahr 38%, Br. 38 ½ bez. u. G. — Schwim⸗ 
mende Ladungen find im Laufe der Woche 84 ½ pf. 
zu 34% Nthl., 85 ½ pf. zu 35 Rthl., 88 ½ pft 
neuer zu 37 Rthl. gehandelt. 

Nach Gerſte war die Frage gegen ſonſt zwar 
etwas geweckter, aber keineswegs allgemein. Wäh⸗ 
rend von Schleſien pr. Eiſenbahn frei hier geliefert 
und Bruchwaare zu 27 — 28¼ Rthl. wohl 
Mehreres genommen wurde, konnte ſchöne Cheva⸗ 
lier-Gerſte, ſelbſt bei 77pf. Gewechtsgarantie, nicht 
29 Rthl. aufbringen. — Für kleine Gerſte, die 
mit 23 — 25 Rthl. zu notiren iſt, iſt faſt gar 
keine Frage. 

Hafer war bei mäßigem Umſatz beachteter. 
Loco wird 19 — 21 Rthlr. nach Qualität bewil⸗ 
ligt, pr. Oktbr. 48pf. 18 ½ Br. 18 G., So0pf. 
19½ a 19% Rthl. gefordert 19 bez., pr. Früh⸗ 
jabr 48pf. 19½ bez. 50pf. 21 bez. 20%êũ Rh. 
ferner geboten. 

Erbſen, Kochwaare 45 — 50 Kthl., Futter- 
waare 38 — 42 Rthl. f 

Der Umſatz in Delfaaten war ſehr geringe 
fügig, und dürfte rein in Winterrapps und Win⸗ 
terrübſen 200 Wiſpel kaum überſteigen, welche zu 
78 à 76 Nilr. abgingen. Das disponible Quan⸗ 
tum auf dem Waſſer hat ſich inzwiſchen ſehr ver⸗ 
ringert; man ſchätzt es auf 100 à 150 Wispel. 
Weniger iſt dies mit dem geſpeicherten Vorrath der 
Fall, bei welchem beſonders der polniſche Sommer⸗ 
rübſen feines reichen Oelgehaltes halber hervorzuhe⸗ 
ben iſt, und beſondere Beachtung verdient. Man 
fordert dafür 68 Rtlr., Gebote waren aber nur 64 
à 65 Nele, welche von der Hand gewieſen wur- 
den. Von Sommerraps ſind Kleinigkeiten zu 50 
Ntlr. gehandelt, ſonſt wurde darauf nicht reflektirt, 
da die Qualität zu ſchlecht ausfällt. Für gute 


Berlin: 


Augekommene Fremde. 
21. Oktober. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn, Kaufleute Gebrüder Maaß, Hanſemann u. 
Liebenow a. Berlin, Gutekunſt a. Warſchau u. Iſaakſohn 
a. Marienburg. Hr. Gutsbeſitzer Hein a. Stenslau. 

Im Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Kretzke n. Schweſter a. Neuſtadt 

und Zimmermann a. Lauenburg. Hr. Doktor Richter a. 


Pelonken. 
Im Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbefiger Knippel a. Gardſchau. 
befigerin Puttkammer a. Smaſin. 
Im Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Dreyfuß a. Mainz und Oelſchlaͤger 
a. Stettin. 
Schmelzers Hotel fruͤher 3 Mohren): 
Die Hrn. Kaufleute Hannow a. Breslau und Sellmann 
a. Leipzig. Die Hrn. Gutsbeſitzer Klau und Bobbe a. 
Marienburg. 


Frau Guts⸗ 


Berlin, den 19. Oktober 1850. er 
Wechſel⸗Courſe. 


Leinſaat erhält ſich angenehme Frage, während Ans Brief. Geld. 
dige Niue Es kam nur ein Poſten vor, Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1428 1125 
der unrein und mit Geruch beſetzt war, worauf man] do. 280.81. 2 Mt. 50 595 
kein Gebot erlangen konnte. Für gute Waare würde Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1505 In 
56 à 57 zu bedingen fein. — Der heutige Preis⸗ do. . . 300 Mk. 2 Mt. = 5 0 
ſtand iſt anzunebmen für Winterrapps 78— 77 Ktlr. London .. . . I Ef. 3 Mt. 6 225,6 U 
Winterrübſen 77 — 75 Rtlr., Sommerrübſen 68— Paris.... 300 Fr. 2 Mt. 55 805 

66 Rtlr., Leinſaat 58 —54 Rilr. — Nüböl be Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen 1075 1073 


hauptete ſich mühſam bei beſchränktem Umſaß. Man E Eiſenbahn Ketien. ö 
hofft von einem Tage zum andern auf eine reelle . 4135840 
Beſſerung, es will ſich aber keine rechte Spekulation Mcd dee 4 & 
entwickeln und fo lange dieſe fehlt, wird das Ge- do, Prior. Od. 4 
ſchäft bald etwas beſſer, bald matterer, immer aber Köln⸗Minden. 3397 bz. u G 
wohl kränkelnd bleiben. Am Montag hatte ſich der do. Priorität. 420 1863. 
Markt verflaut, gleich darauf gingen die Preiſe ae 5 ER 
in Folge einiger Deckungen für den laufenden Ter⸗ ee. 1016. 
min beſſer, ließen dann aber eben ſo bald wieder 5 


5 do. Priorität. 5 1035 bz 
etwas nach, und ſtehen heute bei ſchwacher Frage, Stargard⸗Poſ. 30813 bz. u 


Volleing. f. 
Berl. ⸗AhA 4 
do. Prio. O. 4 94½a3bz. 
Berl. Hmb. 4 90 ob. u. B 
do. Prior. 43 10 bz. 
Berl. Stet. 41063 bz. 
do. Prior. 5 1045 B. 
Pot.⸗Mgd. 4 648 bz. 

do. Prior. 4 920. 

do, do. 151101255, 


961 3 bz. 


PR, 


896 


Intelligenz Blatt. un 2. Sten 1000, 


N. 247. 
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Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das im Danziger Landkreiſe und zwar im Bezirk von Oliva unter 
No. 48 des Hypothekenbuches belegene Gut Lauenthal, eingetragen auf den 
Namen des Gutsbeſitzers Eduard Görtz und ſeiner Ehefrau Albertine Emilie 
geb. Bernklau, iſt Schulden halber zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 
1 Der Bietungstermin wird 
den 15. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Eduard Görtz und die Albertine 
Emilie Görtz, geb. Bernklau, werden dazu hiermit eingeladen. 
Die auf 5220 Rthlr. 8 Sgr. A Pf. ausgefallene Taxe und der Hy— 
pothekenſchein ſind im Bureau XII. einzuſehen. 
Danzig, den 19. Juni 1850. 
Königl. Stadt- und Kreisgericht. 
1. Abtheilung. 


Attest 
des Königl. Preuss. Regiments-Arztes 
Dr. R. Knapp in Berlin. 


Das 
französ. patent. medicinische 
Papier chimique 


aner kannt, ehemiſch untersucht, empfohlen von den berühm⸗ 
teſten Werzten Europas, und in den Pariſer Hospitälern 
auf ärztliche Verordnung, einzig und ausſchließlich erlaubt, 


sn in dem alleinigen Depot für Deutſchland 
bei G. Lohse in Berlin, 


Mels on de Paris, Däger-Str. Wr.46 
a Ronleaux 10 Sgr., groͤßere 20 Sgr. 


mit Gebrauchs⸗Anweiſung, zu haben. 
Wtteſt. Das bier bei Herrn Lohse zu habende 


franz. patent. chemiſche Papier babe ich in nad 
fiel enden Krankheitsfällen mit recht gutem Erfolge 
angewandt und kann daher ſeinen Gebrauch 
in Wahrheit empfehlen. 

Bei Gichtleiden bewirkt es eine bedeutende Linderung der 
ſchmerzhaften nächtlichen Anfälle. 

Be allen rheumatiſchen Leiden as Huͤft⸗ und 
Kreuzſchmerzen, lokalem Rheumatismus u. dag. 
beſeitigt es die Schmerzen gänzlich, ebenſo bei Kolik und Leib⸗ 
ſchmerzen. 

Mas enkrampf, nerbvoͤſe und rheumatiſche 
Kopf⸗ und Ohrenſchmerzen mindern ſich bei dem Ge⸗ 
8 dieſes Papiers bedeutend und verſchwinden endlich 
ganz 5 

Nicht minder iſt es bei augeſchwollenen Druͤſen, bei Ver⸗ 
haͤrtungen der Bruͤſte, 1 wie be Wunden u. Ge⸗ 
ſchwuͤren, ein vortreffliches Zertheilungs⸗, Deck⸗ 
und Heilmittel. 

Bei Brandwunden lindert es in kurzer Zein die Schmer 
zen, beſchränkt die Eiterung und beſchleunigt dadurch die 
Vernarbung. 

Die Anwendung dieſes Papiers in obigen und ähnlichen 
Fällen empfiehlt ſich dadurch beſonders, daß es neben ſeiner trefflichen 

irkung durchaus bei dem Gebrauch keine Unbequemlichkeit 


macht, weder Jucken noch Kleben auf der Haut verurfacht, 
feſt liegt, ſich nicht verſchiebt und namentlich nicht an Stellen, welche 
mit kleine Härchen bewachſen find, bei der Abnahme die gewöhn⸗ 
lich ſo ſchmerzhaften Empfindungen hervorrufen. 


R. Knapp. 


Koͤnigl. Regimente⸗Arzt. 


Berlin, den 25. Mai 1850. 


ums ann —— 


Bekanntmachung. 

Das an der Jopen- und Beutlergaſſenecke delegene, im Hypothekenbuch 
unter Nr. 6 und Nr. 12 auf den Namen des Klempnermeiſter Friedrich 
Wilhelm Menk und ſeiner Ehefrau Dorothea Florentine Eliſabeth geborne 
Füellbach verzeichnete Grundſtück iſt Schulden halber zur nothwendigen Sub⸗ 
haſtation geſtellt und wird der Bietungstermin 

den 4. April 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 

Die auf 7400 Thaler ausgefallene Taxe und der Hypothekenſchein ſind 
im XII. Büreau einzuſehen. . 

Danzig, ‚den 20. Juni 1850. 

Königl. Stadt- und Kreisgericht 
I. Abtheilung. 


Die Stadt⸗Verordneten 

verſammeln ſich am 23. Oktober. . 

Vorträge: Antrag der Bau⸗Deputation wegen Beſchaffung der zu den 

ſtädtiſchen Reparatur⸗ und Neubauten erforderlichen Hölzer. — Wegen Be— 

willigung von 20 Thlr. monatlich für einen Gehilfen zum Bedienen der La⸗ 

ternen in Neufahrwaſſer. — Nachbewilligung von 32 Thlr. 13 Sgr. für 

einhalten öffentlicher Plätze. — Geſuch der Baubeamten um eine Gra- 

tifikation.— Wegen Beſetzung der Stadt-Oberförfterftelle, 
Danzig, den 21. Oktober 1850 


Trojan. 


— 
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Stettiner Dampf Schleppſchifffahrts 
Geſellſchaft. 


Seit dem 1. Oktober c. gehen die elegant und bequem eingerichteten 
eiſernen Dampfſchiffe 8 
„P inz Carl“ und „Adler“ 
wöchentlich dreimal und zwar: 
Montag, Mittwoch und Freitag 
regelmäßig gleichzeitig von 
Stettin und Frankfurt a. d. O. 
Morgens 6 Uhr ab. 

Die Güterbeförderung erfolgt in verdeckten mit Verſchluß verſehenen 
Schleppkähnen, welche den Dampifchiffen angehängt find, in Anſchluß an die 
Eiſenbahn nach Poſen und der von Woldenberg abgehenden Eil- oder ord. 
Fuhre nach Oſt- und Weſt⸗Preußen, ſo wie der Dampfſchiffs⸗Verbindung 
zwiſchen hier und Königsberg i. Pr. 

Bei der ſeit dem 1. Oktober c bedeutend ermäßigten Fracht der Niederſchl. 
Märk. Eiſenbahn für Zink in Platten, Schnitt» und Stangen⸗Eiſen, Getreide 
und Del-Sämereien, würde der Centner, von Breslau bis hier incl, Sped.⸗ 
Prov. unſerer Agenten Herren Herrmann & Co. in Frankfurt a. d. O. und 
Benutzung unſerer Dampfſchiffe ca. 8%, Sgr., bei Wagenladungen von 80 
Centner, betragen. f 

Die uns während der Meſſe in Frankfurt a. d. O. zur Beförderung 
übergebenen Güter werden prompt expedirt, und eine hinreichende Anzahl 
Schleppkäbne zur Aufnabme derſelben bereit liegen. 

Die Lieferung erfolgt innerhalb 24 Stunden don Frankfurt nach hier. 

Anmeldungen werden angenommen: 
in Frankfurt a. d O. bei Herren Herrmann & Co., 
in Cüſtrin bei Herrn C. L. Silling, 
in Schwedt a. d. O. bei Herren Heinrich & Schultz 
und bier in unſerm Comtoir Speicher-Straße Nr. 69 a., woſelbſt auch 
Fracht und Paſſagiergeld⸗Tarif einzuſehen. 
Stettin, 15. Oktober 1850. 
\ Die Direktion. 
A. Silling. F. Bachhusen. 


N 


F. L. Schultz. 


— — 


Mit allerhöchſter Bewilligung Sr. Majeſtãt 
des Kaiſers von Oeſterreich 

findet am 14. November d. J. in Wien, unter Leitung und Aufſicht der k. k. 
Behörden, die Verloſung von pier ſchönen großen Landgütern 
nebſt vier im neueſten Style erbauten Häuſern mit Parks, 
Garten, Treibhäuſern ze. ſtatt. Die Häuſer find vollſtändig einge⸗ 
richtet und die Zimmer auf's Reichſte möblirt. Eine Ablöſungs-Summe von 
200,000 Gulden W. W. iſt für den Gewinner deponirt, welcher ſolche dem 
Beſitze der Güter vorziehen ſollte. Außerdem werden noch 20,189 Looſe mit 
bedeutenden Geldgewinnen gezogen, und kanu jedes Loos mehrere Mal 
gewinnen. 

Bei unterzeichnetem Handlungshauſe 


find die Looſe, à 4 preuß. Thaler 
oder fl. 7 zu beziehen. 


Für 20 preuß. Thlr. oder fl. 35 erhält man 5 Looſe und 1 Goldpraͤmien⸗Loos; 
. 1 


> 


7 7 77 7 77 ul 77 „ 77 27 ＋ 77 
Plane ſind auf portofreie Briefe gratis zu erhalten. Die Gewinnliſte 

wird jedem Intereſſenten prompt zugeſandt. 

Moriz Stiebel Söhne, Banguiers in Frankfurt a. M. 


Druck von Edwin Groening in Panzig. 


